
 

 

8. Reisebericht, 21.Dezember 2011 bis 30. Januar 2012 

Ushuaia ς Ushuaia, Argentinien, 191 km mit Finca, 6'441 km mit 3 SchiffenΣ мΨолл ƪƳ Ƴƛǘ CƭǳƎȊŜǳƎ 

Aufgeregt, gespannt und voller Freude stiegen wir am 22. Dezember 2011 im Hafen von Ushuaia in das 81 

m lange und 12 m breite, rotweisse Expeditionsschiff Antarctic Dream und bezogen im untersten Deck 

unsere Kabine mit Bullauge. Vor dem Auslaufen mussten alle 55 Passagiere für den Sicherheitsdrill im 

Speisesaal mit der Schwimmweste erscheinen und anschliessend konnten wir im Auditorium gefütterte, 

knallrote Jacken und Gummistiefel anprobieren. Um 19.30 Uhr fuhren wir los, assen an einem Achtertisch 

ein feines Fischessen und erlebten einen goldigen Sonnenuntergang über dem spiegelglatten Canal Beagle. 

Nachts gelangten wir in die Drake Passage, die zu den sturmreichsten Gegenden der Erde zählt und ihren 

Namen nach Sir Francis Drake, dem englischen αtƛǊŀǘŜƴά ŜǊhielt, dem von 1577 bis 1580 die zweite Welt-

umsegelung nach Magellan gelang und der auf dieser Reise beweisen konnte, dass Tierra del Fuego nicht 

Teil der gesuchten, noch unbekannten Terra Australis war, denn sein Schiff wurde im Sturm nach Süden bis 

zum 57 Breitengrad abgetrieben. Wir erwachten immer wieder, denn unser Schiff rollte auf und ab, 

schaukelte hin und her, knarrte und krächzte und wir rutschten im Bett hoch und runter. Beim Aufstehen 

warf und schleuderte es uns hin und her und wir schafften es nur mit grösster Mühe in den Essraum, wo 

wir fast die Einzigen waren. Die Stühle waren angekettet, und auf den festgeschraubten Tischen lagen 

rutschfeste Tischdecken. Obwohl Kudi Tabletten gegen Seekrankheit schluckte, musste er sich nach dem 

Frühstück übergeben. Im Laufe des Vormittages wagten wir uns wieder in den Dining Room und liessen die 

stürmische See auf uns wirken. Die Wellen türmten sich zwischen sechs und zehn Metern auf und der Wind 

blies mit 8 Bft, es war total beindruckend! Vor den Fenstern jagten Cape Petrels vorbei, Sessel kippten und 

rutschen über den Holzboden, die Bücherwand löste sich, Tassen scherbelten und in der Küche schepperte 

es immer wieder. Alle Vorträge wurden abgesagt. Erst am Abend legte sich der Sturm etwas. Wir beobach-

teten einen Wanderalbatros, wie er mit seinen steifen Flügeln von 3.5 m Spannweite elegant und dicht 



über den Wellen segelte. In der zweiten Nacht, mitten in der Drake Passage überschritten wir die Grenze 

zur Antarktis in Form der antarktischen Konvergenz. In dieser etwa 50 bis 100 km breiten Zone sinkt das 1 

bis 2 Grad Celsius kalte antarktische Wasser unter das 3 bis 4 Grad Celsius wärmere subantarktische 

Oberflächenwasser ab, was auch eine Änderung der Lufttemperatur zur Folge hat.  

Am frühen Morgen des 24. Dezember 2011 überquerten wir den 60. Breitengrad und waren nun offiziell in 

der Antarktis, denn alle Gebiete südlich davon fallen unter den Antarktisvertrag von 1959. Bei ruhiger See 

fuhren wir über den zweiten Teil der Drake Passage und besuchten die Vorträge über Seevögel und 

Pinguine, während im Esssaal der Plastikweihnachtsbaum geschmückt wurde. Nach dem feinen Weih-

ƴŀŎƘǘǎŜǎǎŜƴ ǘŀǳŎƘǘŜ ŀǳŦ снϲ олΨ ǎǸŘƭƛŎƘŜǊ .ǊŜƛǘŜ ŘŜǊ ŜǊǎǘŜ ƳŅŎƘǘƛƎŜ ¢ŀŦŜƭŜƛǎōŜǊƎ ŀǳŦΣ ŘŜƴ ŘƛŜ !ƴǘŀǊŎǘƛŎ 

Dream einmal umrundete. Wir staunten und waren total beindruckt! Bei einem Glas Champagner feierten 

wir die Ankunft in der Antarktis, den ersten Eisberg und Weihnachten. Während der folgenden Nacht 

glitten wir über die Brandsfieldstrasse, die zwischen den South Shetland Islands und der Antarktischen 

Halbinsel liegt. Bereits um 5.15 Uhr standen wir eingemummt, sprachlos und völlig ergriffen auf Deck, denn 

im Antarctic Sound, Eisbergvalley, schwammen und lagen spektakuläre Tafeleisberge, deren Oberflächen 

schroff, gefurcht und glatt erschienen und von deren Massen nur 1/7 bis 1/5 über die Wasseroberfläche 

heraustaucht. In der Höhe der Wasserlinie gruben die Wellen ihre Brandungskehlen hinein und weiteten 

Risse zu Höhlen aus, in denen dicke und filigrane, glitzernde Eiszapfen hingen. Auf den Eisschollen ruhten 

Weddell- und Krabbenfresserrobben. Die Krabenfresserrobbe besitzt einen schlanken Körper, ein 

ungeflecktes helles Fell und frisst Krill, während die Weddellrobbe einen fülligeren Körper hat und ihr 

dunkelgraues Fell mit silbernen Flecken besetzt ist. Während dem Frühstück ankerten wir vor Brown Bluff 

S63 31.303 W56 52.873 an der äussersten Spitze der Antarktischen Halbinsel. Wir freuten uns riesig auf die 

erste Anlandung. Nachdem wir die Gummistiefel in das Desinfektionsbad getaucht hatten, stiegen wir die 

rote Gangway runter und setzten uns auf die Wulst des Zodiacs. Das spiegelglatte Meer funkelte, es 

herrschte eine unglaubliche Stille und über uns schien die Sonne. Es war ein tiefes Erlebnis und Gefühl, am 

Weihnachtstag den 6. Kontinent betreten zu dürfen. Beeindruckt blickten wir zu den steilen, senfgelben 

Vulkanfelsen und über die glitzernde Bucht, die von imposanten bis ans Meer reichenden Gletschern 

umgeben war. Wir spazierten den grobsteinigen Strand entlang und stiessen bald auf Eselspinguine 

(Gentoo Penguin), die ihre grauen Küken im Steinchennest fütterten und umsorgten. Eine Kolonie von 

Adéliepinguinen (Adélie Penguin)Σ Ƴƛǘ ǎŎƘŅǘȊǳƴƎǎǿŜƛǎŜ нлΨллл tŀŀǊŜƴ ȊƻƎ ǎƛŎƘ ŘƛŜ DŜǊǀƭƭƘŅƴƎŜ ƘƻŎƘΦ Es 

war ein grossartiges Erlebnis, die Adéliepinguine zu beobachten, wie sie ihren Brutplatz verteidigten, mit 

dem Schnabel den Nachbarn angriffen, mit den Flügeln zuschlugen, bis der Eindringling umpurzelte, wie sie 

watschelten und ins Wasser sprangen. South Polar Skuas kreisten über der Kolonie, eine näherte sich einem 

Nest und raubte blitzschnell ein Pinguinküken. Umgeben von Eisbergen und Treibeis fuhren wir am 

Nachmittag zur Felsinsel Gourdin S63 11.942 W57 13.845, auf welcher alle drei Arten der Langschwanz-

pinguine vorkommen. Langsam gingen wir in einer Reihe durch die Kolonie, denn überall standen oder 

watschelten die Esels-, Adélie-und Zügelpinguine und sie haben natürlich Vortritt. Wir waren sehr 

beeindruckt, wie die Pinguine mit ihren rosa Füssen über die kantigen Steine hopsten. Wir konnten uns 

kaum satt sehen an den putzigen Vögeln. Auf dem Schiff befanden sich naturinteressierte Leute aus den 

verschiedensten Ecken der Welt. Da es keine Tischordnung gab, entstanden bei jeder Mahlzeit neue 

Kontakte und Gespräche. Einige Male lachten und unterhielten wir uns mit zwei Paaren aus Moskau, deren 

Männer prima Deutsch sprachen, weil sie als Dolmetscher bei der Russischen Armee in der ehemaligen DDR 

arbeiteten. Wir lernten ein Paar aus dem Bündnerland kennen und plauderten des öftern mit einem jungen 

Paar aus Nizza. 

Am Stefanstag ankerten wir im Neko Harbour S64 50.445 W62 32.359, einem winzigen Einschnitt im Osten 

der breiten Andvord Bay, benannt nach dem norwegischen Schiff Neko, mit dem man von 1911 bis 1924 in 

den umliegenden Gewässern auf Walfang ging. Zum zweiten Mal erlebten wir eine Anlandung auf der 



Antarktischen Halbinsel. Mächtige Gletscher mit Längs- und Querspalten schoben sich in die Andvord Bay 

und in der Bucht lag viel Treibeis. Im tiefen Schnee stapften wir um den rosafarbenen Granitfels und auf 

einen Sattel, wo wir von Nebelschwaden umgeben waren. Am Ufer beobachteten wir die Eselspinguine, 

wie sie im klaren Wasser schwammen, sich putzten, tauchten und rasant schnell durch das Wasser pfeilten.  

Um 6 Uhr standen wir auf dem Deck und genossen die einzigartige Einfahrt in den Lemaire Channel. 

Imposante, vergletscherte, pechschwarze Felspyramiden ragten auf der antarktischen Halbinsel hoch und 

auf der Insel Booth türmten sich Eis und Felsmassen auf. Unser Schiff begann Eisschollen zu rammen und 

kämpfte sich durch das Packeis. Soweit wir sehen konnten, lag schwimmendes Eis in allen Grössen und 

Formen! Auf einer Eisscholle ruhte ein Seeleopard, den wir mit dem Schiff umkreisten und der unseren 

südlichsten Punkt  S65 10.140 W64 06.560 markierte, denn ein Weiterkommen im Packeis war unmöglich. 

Während wir einem Vortrag über Amundson, Scott und Shackleton hörten, die alle vor 100 Jahren als erste 

den Südpol erreichen wollten glitten wir zurück durch den Lemaire Channel. Tiefblauer Himmel empfing 

uns in der Dorian Bay, die an der Westküste von Wiencke Eiland liegt und von hohen vereisten Gipfeln 

eingerahmt ist. Steil stapften wir auf einen Gletscherrücken und genossen einen unvergesslichen Ausblick 

über die Dorian Bay, über die Nachbarbucht Port Lockroy und über den Neumayer Kanal hinweg zu einem 

mächtigen Gletschermassiv. Uns umgab eine blendend weisse Märchenlandschaft. Am Nachmittag 

ankerten wir in der kleinen Bucht von Port Lockroy und fuhren zum Jougla Point, wo wir zu einer Kolonie 

von brütenden Antarctic Cormorant spazierten, die ihre Nester inmitten von Eselspinguinen bauten. In den 

hohen, aus Dreck und Seegras konstruierten Nestern hechelten jeweils bis zu drei braune, bloss 10 Tage 

alte Küken. Wir waren tief berührt und begeistert von der vergletscherten, verzuckerten Berglandschaft 

und von den riesigen Gletschern, die einen grandiosen Kontrast zum intensiv blauen Himmel boten. Mit 

dem Zodiac glitten wir an Eisskulpturen vorbei und landeten auf der winzigen Goudier Island, die inmitten 

der Bucht Port Lockroy liegt. Wir besuchten das Bransfield House, eine ehemalige Britische Forschungs-

station, das liebevoll in ein Museum umgewandelt wurde und ein Postamt beherbergt. Zurück auf der 

Antarctic Dream, begaben wir uns auf Deck und erlebten eine sensationelle Fahrt durch den Neumayer 

Channel, eine 30 km lange Seestrasse zwischen den Inseln Anvers und Wiencke, die beide zum Palmer 

Archipel gehören. Beidseits des spiegelglatten Kanals erhoben sich imposante, weiss verschneite Berge in 

den verschiedensten Formen und schier endlos erscheinende Gletscher- und Eislandschaften glitten nahe 

an uns vorbei.  

Am nächsten Morgen manövrierten wir bei leichtem Schneefall in den Krater der Deception Island. 

Deception Island ist eine der grössten und beeindruckendsten Kraterinseln der Erde und liegt wie ein 

riesiges Hufeisen in der Bransfieldstrasse. Mit dem Zodiac landeten wir in der Whalers Bay, wanderten zum 

Neptuns Fenster hoch und gewannen einen atemberaubenden Blick die pechschwarzen Klippen hinunter 

und auf das offene Meer. Die Sonne drückte durch die feinen Wolken und sorgte für traumhafte Licht-

stimmungen über der Kraterlandschaft. In der Bucht stehen rostzerfressene Tanks und Maschinen sowie 

zerfallene Holzgebäude der ehemaligen Walfang- und Forschungsstation, die durch Vulkanausbrüche 

zwischen 1967 und 1970 zerstört wurden. Auf dem schwarzen Aschekiesel watschelten und hopsten 

Zügelpinguine (Chinstrap Penguin) herum, die wir in unsere Herzen geschlossen haben. Als grosse 

Überraschung stand uns am Abend eine Anlandung auf Half Moon Island bevor! In wundervollstem 

Sonnenschein stiegen wir am geschützten Kiesstrand aus und gingen über Guano verschmierte Steine auf 

eine Anhöhe, wo wir einen überwältigenden Weitblick über die zaubervolle Mondbucht und über die 

vergletscherte Livingston Island genossen. Mitten in den keck aussehenden Zügelpinguinen stand ein 

verirrter Goldschopfpinguin (Macaroni Penguin). Beglückt und wehmütig verliessen wir dieses Paradies. Auf 

dem Deck erlebten wir eine traumhafte Abendstimmung. Einmal mehr sahen wir Wale, vier Buckelwale, 

zwei Mütter mit ihren Kälbern schwammen nahe am Schiff entlang. Goldig versank die Sonne am Horizont 

und die Gletscher und Schneeberge leuchteten in einem zarten rosa. Am Morgen lagen wir in der Maxwell 



Bay auf der Südseite der langgestreckten King Georg Island, die sich im Zentrum der South Shetland Islands 

befindet. Ein Viertel der knapp 40 ganzjährig besetzten Stationen in der Antarktis drängt sich auf dieser 

Insel zusammen. 

Mit Sack und Pack gingen wir zum Flughafen der Chilenischen Forschungsstation und bestiegen eine BAE 

146 der DAP Antarctica und flogen in zwei Stundend nach Punta Arenas. Die Reise in die Antarktis hat 

unsere Erwartungen mehr als übertroffen und uns emotional tief berührt.  

Mitte Dezember stand nur diese Antarktisreise als last minute zur Auswahl, mit dem Haken, eines 

Rückfluges nach Punta Arenas. Unsere Finca stand jedoch auf dem Campingplatz in Ushuaia. Wir hatten 

schnell eine gute Lösung und fuhren während drei Tagen mit der weiss blauen Stella Australis durch die 

Magellanstrasse und durch den Beagle Kanal zurück nach Ushuaia. Im Esssaal wurde uns ein Tisch zugeteilt 

und wir sassen zusammen mit Dorothe und Christian sowie Andrée und Hermann und unterhielten uns 

bestens. Wir genossen ein leckeres Silvesterbuffet und sahen um Mitternacht vom Deck aus das Feuerwerk 

von Punta Arenas. Für uns alleine stiessen wir an, liessen die vielen einmaligen Erlebnisse passieren und 

waren zutiefst dankbar und glücklich. 

Täglich wurden uns interessante Vorträge und zwei Anlandungen geboten. Der Beagle Kanal weist Fjorde, 

Buchten, bewaldete und bemooste Felsinseln, gefurchte und gerippte Felskuppen, vergletscherte und 

verschneite Berge und gewaltige Wasserfälle auf. Die Fahrt in den grünen, ruhigen Piáfjord mit Blick zum 

majestätischen Pia Gletschers war wundervoll. Dieser Gletscher schiebt sich von der Eisdecke der Cordillera 

Darwin  zum Fjord runter und besitzt eine imposante Abbruchkante. Von einem Mirador aus sahen wir 

mehrere Male, wie grosse Eisblöcke krachend herausbrachen und auf die Wasserfläche donnerten. Am 

frühen Abend fuhren wir im nordwestlichen Arm durch eine grossartige Landschaft, wo sich die Gletscher 

wie auf einer Perlenschnur aufreihten. Ein internationales Forscherteam, das 1883 mit der Romanche in 

den Gewässern um Feuerland unterwegs war, benannte die Gletscher nach den anwesenden Nationen an 

Bord. Am 3. Januar 2012, 8 Monate nach unserem Start in Binningen, hatten wir das grosse Glück, bei 

ruhiger See zur Isla Hornos zu fahren und die 160 Stufen zum Cabo de Hornos zu steigen. Es war ein 

besonderes Gefühl auf der Spitze Südamerikas zu stehen, dort wo der Pazifische und der Atlantische Ozean 

aufeinandertreffen! Der Name Hoorn geht auf die zwei Seefahrer Jacob Le Maire und Willem Schouten 

zurück, die 1616 die Südspitze Südamerikas umrundeten und das Kap nach ihrem holländischen Heimatort 

Hoorn benannten. Auf einem Bohlenweg kamen wir zum Kap Hoorn Denkmal, dessen Stahlplatten die 

Umrisse eines riesigen, Schwingen spreizenden Wanderalbatroses formen. Mit herrlichen Ausblicken gegen 

Kliffs und auf wellenumtoste Felsen gingen wir zur Chilenischen Station Cabo de Hornos, wo eine Familie 

lebt. Im Nieselwetter landeten wir am Nachmittag in der Wulaia Bay und wanderten durch einen 

Südbuchenwald zu einer Biberburg. Zu unserem Erstaunen schwamm der Biber heraus und drehte mehrere 

Runden. Am folgenden Morgen schifften wir aus und waren um ein grossartiges Erlebnis reicher. Wir 

freuten uns auf die Finca, der eine Ruhepause auf dem Camping La Pista del Andino sehr gut getan hat. 

Wir rollten in den 20 km entfernten Parque Nacional Tierra del Fuego und verbrachten dort drei sonnige 

Tage. Wir wanderten dem Ufer der Bahia Ensenada entlang und genossen die zaubervollen kleinen Buchten 

und den märchenhaften Südbuchenwald. Wir hielten in der Bahia Lapataia, am Ende der Panamericana und 

wanderten der Bucht entlang und erspähten auf einem Pfosten eine Austral Pygmy-Owl, die am Nacken 

falsche Augen aufweist. Am Ufer des Lago Roca genossen wir die hohen dickstämmigen Lenga Südbuchen 

und stiegen auf einem steilen, mit Wurzeln übersäten Pfand zu einem wunderschönen Hochmoor hinauf. 

Die knorrigen Bäume krächzten und am Wegesrand gab es weisse Orchideen zu bestaunen. Mit einem 

böigen Wind im Rücken kraxelten wir den staubigen Hang hoch und erreichten den 974 m hohen Cerro 

Guanaco. Wir wurden mit einer atemberaubenden Rundumsicht belohnt! Wir blickten über den Beagle 



Kanal bis zum Chilenischen Puerto Williams, über Ushuaia, über die Bahia Lapataia und gegen die ver-

gletscherten Gipfel der Cordillera Darwin. 

Zurück in Ushuaia besuchten wir das Presidio, das auf ein düsteres Kapital in der Geschichte Ushuaias 

verweist. 1896 kamen die ersten 14 Sträflinge mit dem Militärschiff Primero de Mayo in Ushuaia an. 1902 

wurde mit dem Gefängnisbau begonnen und 1920 verfügte dieses über fünf zweistöckige Pavillons mit je 

79 nach aussen gerichteten Aussenzellen. Die Gefangenen bauten Strassen, Brücken, Häuser und das 

Zugtrasse des Tren del Fin del Mundo. 1947 wurde das Gefängnis aufgelöst. Uns beeindruckte der Pavillon 

Histórico, in welchem wir die engen, kalten und düsteren Zellen sahen und die teilweise renovierten 

Gefängnisflügel, die das Gefängnismuseum, das Museo Marítimo und das Museo Antártico beherbergen. 

Der Parkplatz der Talstation der Aerosilla Glaciar Martial auf 330 m ü.M. wurde in Ushuaia zu unserem 

ruhigen Übernachtungsplatz. 

Ein zweites Mal stellten wir die Finca auf dem Camping La Pista del Andino in Ushuaia ab und freuten uns 

riesig auf die bevorstehende 19 tägige Seereise zu den Falkland Inseln, nach Südgeorgien und zur Antarkti-

schen Halbinsel unter dem Motto Spirit of Shackleton. Am 12. Januar 2012 stiegen wir in das 105 Meter 

lange und 18.6 Meter breite Schiff Expedition und ein Crewmitglied führte uns auf Deck 2 zu unserer 

geräumigen, schönen Kabine mit grossem Bullauge. In der Discovery Lounge stellten sich alle Guides vor 

und erzählten enthusiastisch von der nur einmal in der Saison durchgeführten Rundreise. Die meisten 

Passagiere kamen aus Australien, England, Kanada und USA.  

Einen Tag lang fuhren wir unter tiefblauem Himmel, bei rauer See und hohem Wellengang, um die knapp 

500 km entfernten Falklandinseln zu erreichen. Vom Deck fünf aus beobachteten wir die imposanten 

Flugmanöver der Wandering- und Black-browed Albatrosses und Schwärme von rasant fliegenden Cape 

Petrels und Antarctic Prions. Zur Abwechslung wurden uns hochstehende, interessante Vorträge über die 

Geschichte der Falklandinseln, über Seevögel, Pinguine, Wale und Robben geboten. Das Team bestand aus 

einem Historiker, einem Geologen, einem Meeresbiologen und einem Ornithologen. Der Ornithologe heisst 

Frank S. Todd, ist Autor von Büchern und war der Verantwortliche für den Bau und die Führung des 

Pinguinhauses im Sea World, San Diego, wo es ihm gelang, Brutkolonien von verschiedenen Pinguinarten 

erfolgreich zu halten. Bei herrlichstem Sonnenschein und milden Temperaturen sausten wir im Zodiac zur 

New Island und glitten in die U-ŦǀǊƳƛƎŜ /ƻŦŦƛƴΩǎ .ŀȅΦ hōŜǊƘŀƭō ŘŜǎ {ŀƴŘǎǘǊŀƴŘŜǎ ǎǘŜƘǘ das älteste Haus der 

Falklandinseln, erbaut 1812, welches restauriert wurde und heute ein Museum beherbergt. In Ufernähe 

führte eine Falklandsteamer Duck ihre sechs Jungen spazieren. Auf weichem Pfad überquerten wir die Insel, 

genossen Ausblicke zu felsigen Kliffs und blieben staunend bei den Settlement Rookeries stehen. Unzählige 

Rockhopper Penguins, Blue-eyed Shags und Black-browed Albatrosses brüteten an den Hängen, auf 

Felsvorsprüngen und in der Schlucht beieinander. Tief beeindruckten uns die eleganten Schwarzbrauen 

Albatrosse, die liebevoll das Gefieder ihrer hellgrauen Dunenjungen pflegten und die hungrigen Küken 

fütterten. Da es windstill war, konnten wir durch das Tussockgras in die enge Schlucht und bis zum Felsufer 

wandern, wo wir begeistert den Felsenpinguinen zuschauten, wie sie kühn die Brandung nutzten und 

kraftvoll durch das Kelp zur Felsplatte watschelten. Am Nachmittag besuchten wir Westpoint Island und 

ǿŀƴŘŜǊǘŜƴ ȊǳǊ 5ŜǾƛƭΩǎ bƻǎŜΣ ŘƛŜ ŜƛƴŜ YƻƭƻƴƛŜ Ǿƻƴ ǸōŜǊ нΨллл .ǊǳǘǇŀŀǊŜƴ ŘŜǊ .ƭŀŎƪ-browed Albatrosses und 

über 500 Paare von Rockhopper Penguins besitzt. Zwischen den majestätischen Albatrossen, die ruhig und 

erhaben auf ihren kunstvollen Nesttürmen thronten, standen die keck aussehenden Rockhopper Penguins 

und die braunen Küken in Kindegruppen zusammen. Nach diesem einmaligen Erlebnis wurden wir von den 

Inselbesitzern zu Tee und feinem Gebäck eingeladen. Einmal mehr hatten wir Glück, denn an einem 

strahlenden Sonntag fuhren wir in den Hafen von Stanley. Es war ein Genuss, durch die gepflegte britische 

Stadt zu spazieren, an bunten Häusern mit farbigen Wellblechdächern vorbeizuschlendern und in die 

wunderschönen Blumengärten zu schauen. Das Wahrzeichen der Stadt ist ein Doppelbogen aus den Unter-



kieferknochen zweier Blauwale, das neben der anglikanischen Christ Church Cathedral, erbaut 1892 steht. 

Am Strassenrad standen die Landrover parkiert. Ein Denkmal erinnert an die englischen Soldaten und 

Zivilisten, die 1982 während des Falklandkonfliktes ihr Leben verloren. 

Zweieinhalb Tage schaukelten und fuhren wir über den Südatlantik, genossen die Sonne, die Seevögel, die 

²ŜƭƭŜƴ ǳƴŘ ƘǀǊǘŜƴ ǎǇŀƴƴŜƴŘŜ ±ƻǊǘǊŅƎŜΣ ōƛǎ ǿƛǊ Řŀǎ мΨрлл ƪƳ Ǿƻƴ ŘŜƴ CŀƭƪƭŀƴŘƛƴǎŜƭƴ ŜƴǘŦŜǊƴǘŜ ŜƛƴǎŀƳŜ 

South Georgia erreichten. Diese Insel ist wie ein Croissant geformt, besitzt tiefe Fjorde, eine Kette aus bis 

оΨллл Ƴ ƘƻƘŜƴ 9ƛǎǊƛŜǎŜƴ ǳƴŘ ōǊŜƛǘŜ DƭŜǘǎŎƘŜǊǎǘǊǀƳŜΣ ŘƛŜ ǘŜƛƭǿŜƛǎŜ ōƛǎ ȊǳƳ aŜŜǊ ǊŜƛŎƘŜƴΦ tƻƭƛǘƛǎŎƘ ƎŜƘǀǊǘ 

Südgeorgien seit der Entdeckung durch James Cook im Jahre 1775 zu Grossbritannien und wird heute als 

Britisch Overseas Territory South Georgia and the South Sandwich Islands von den Falklandinseln aus 

verwaltet. Es gibt keine permanenten Bewohner, aber einige Leute arbeiten unter befristeten Verträgen für 

die Regierung oder in wissenschaftlichen Forschungsprojekten. 

Wir ankerten im Norden in der weiten Bay of Isles und während der Fahrt im Zodiac sprangen Gruppen von 

Königspinguinen pfeilschnell aus dem Wasser und Pelzrobben zeigten ihre Sprungkünste. Überwältigt und 

tief bewegt standen wir am Strand von Salisbury Plain, wo es nur so wimmelte von Pelzrobben und 

Königspinguinen. Noch nie sahen wir eine solche Dichte von Säugetieren und Pinguinen! Die schwarzen, 2 

bis 3 Monate alten Pelzrobben bewegten sich rasch auf ihren vier Flossen auf uns zu und guckten uns mit 

ihren runden Augen neugierig an. Sie brüllten, heulten, spielten und stritten mit Artgenossen und badeten 

im Spülsaum am Ufer. Die wachsamen Mütter rückten furchterregend und Zähne zeigend auf uns zu. Wir 

mussten aufpassen, denn überall lagen oder hockten Pelzrobben! Der Blick über die Kolonie von 

Zehntausenden von Königspinguinen, die sich in der Ebene aufhielt und sich weiter den Hügel hinaufzog, 

bleibt unvergesslich. Königspinguine mit ihren leuchtend orangen Nackenflecken ruhten auf ihren Fersen,  

pflegten ihr Gefieder, neckten mit dem Schnabel den Nachbarn, schlugen mit den kurzen Flügeln auf 

Artgenossen ein oder watschelten stolz und kreischend durch die Kolonie. In der Kolonie standen die dicken 

Jungen der Spätbrüter im braunen Daunenmantel und die Küken der Frühbrüter, die ins Erwachsenkleid 

mauserten und sehr drollig ausschauten. Die bettelnden Pfeiftöne der Jungvögel waren nicht zu überhören. 

Beglückt gingen wir durch die Kolonie und kamen zu einer Gruppe von Südlichen See-Elefanten Jungbullen, 

die dösend ihren Fellwechsel abwarteten.  

Wir setzten die Fahrt an der geschützten Ostküste der Insel fort und genossen bei herrlichstem Wetter die 

vereisten Gipfel und die Einfahrt in die türkisblaue Fortuna Bay. Diese Bucht ist nach dem ersten Wal-

fangschiff benannt, mit dem der norwegische Kapitän Carl Anton Larsen 1904 den Walfang um Südgeorgien 

aufnahm. Wir freuten uns riesig, das letzte Teilstück von Shackletons Fussmarsch zur rettenden Wal-

fangstation Strömness unter die eigenen Füsse zu nehmen. Am Montag 22. Mai 1916 hörten Shackleton, 

sein Kapitän Worsley und der 2. Offizier Crean den Ton der Dampfpfeife, der morgens die Männer in 

Strömness zur Arbeit rief. Anderthalb Jahre war es her, dass Shackleton und seine Mannschaft von 

Grytviken in Südgeorgien aufgebrochen war, um die Antarktis zu durchqueren. Ihr Vorhaben scheiterte, ihr 

Schiff Endurance zerbarst im Eis in der Weddell Sea, wo ihre unglaubliche, an ein Wunder grenzende 

Odyssee durch die Scotia See begann. Am Strand der Fortuna Bay wanderten wir steil durch Tussockgras 

hoch und gewannen vom Lake Crean aus einen wundervollen Blick zurück über die Bucht, gegen kahle, 

zackige Berge und majestätische Eisgipfel. Über Geröllhalden gelangten wir zum Shackleton Wasserfall und 

blickten runter zur Strömness Bay und auf die verrostete Walfangstation. Wir stapften durch die breite 

Schwemmlandschaft bis zur Küste, sahen eine Gruppe von eingeführten Rentieren und unzählige 

grunzende und knurrende Pelzrobben. Es war ein grossartiges Erlebnis! 

Am nächsten Morgen, windstill und wolkenlos, flitzten wir um 6 Uhr im Zodiac über das spiegelglatte Meer 

zur winzigen Prion Island. Auf einem Boardwalk stiegen wir neben dem hohen Tussock auf eine Anhöhe und 

von allen Seiten guckten die Pelzrobben aus dem Gras hervor. Die Sicht gegen die weissen Gipfel, gegen die 



Gletscher und die steil aus dem Meer ragenden Felsmassive war fantastisch. Wir kamen zu den nistenden 

Wanderalbatrossen und waren beeindruckt, wie anmutig und still diese weissen Röhrennasen auf ihren 

Nestern sassen. Im herrlichsten Sonnenschein fuhren wir in den weit ins Land reichenden Ostarm des 

Cumberland Fjords und ankerten in der King Edward Bay S54 16.983 W36 30.043, die uns Blicke zur 

rostenden Geistersiedlung Grytviken bot. Zuerst besuchten wir den Friedhof, auf welchem die 64 Gräber 

der Walfänger in Ost-West-Richtung liegen, nur das Grab von Ernest Shackleton ist nach Nord-Süd ausge-

richtet. Er starb am 5. Januar 1922 auf der Anreise zu einer weiteren Expedition in die Antarktis kurz vor der 

Ankunft in Südgeorgien an einem Herzschlag. Im November 2011 wurde die Asche von Frank Wild, 1873 bis 

1939, der rechten Hand von Shackleton, neben dessen Grab beigesetzt. Wir waren sehr betroffen. 

Anschliessend besuchten wir das Museum, die weisse kleine Holzkirche, die 1913 aus Norwegen herbei-

geschafft wurde und nahmen an einem Rundgang durch die alte Walfangstation Grytviken teil, welche 

Kapitän Larsen 1904 gegründet hatte. Erst 1965 wurde die Station geschlossen. рпΨмлл ²ŀƭŜ ǿǳǊŘŜƴ ƘƛŜǊ 

verarbeitet und beinahe ausgerottet! 

Am folgenden Morgen blies ein stürmischer Wind, doch den Zodiacfahrern gelang es, die Passagiere im 

Moltke Harbour abzusetzen. Am weiten Sandstrand spazierten Königspinguine dem Ufer entlang und junge 

männliche See-Elefanten gruben sich in den Kiesel ein. Wir durchwateten den reissenden, milchig weissen 

Fluss, an dessen Ufer mausernde Königspinguine geduldige die dreiwöchige Fastenzeit überstehen müssen 

und wanderten das Tal hoch, welches von steilen Felswänden begrenzt wird. Der schwammartige Talboden 

wies prachtvolle Moose, Gräser und Pflänzchen auf. Wir kamen zu einem grossen Wasserfall und 

überquerten weitere glasklare, sprudelnde Bäche. Ab und zu blies eine heftige Windböe durch das Tal. Uns 

faszinierte diese wilde, einsame und grossartige Landschaft. Am Nachmittag liess der Wind nach und wir 

fuhren in herrlichstem Wetter in den Gold Harbour ein, in dessen Hintergrund der Bertrab Gletscher eine 

imposante Abbruchkante oberhalb der steilen Felswand bildet. Zehntausende von Königspinguinen standen 

oder watschelten im breiten Küstenbereich! Zwischen die wunderschönen Pinguine quetschen sich massige 

See-Elefanten und Pelzrobben, trippelten hungrige Snowy Sheathbills, hockten lauernde Brown Skuas und 

schritten aggressiv die Southern Giant Petrels. Wir genossen das Beobachten. Viele Königspinguine 

brüteten ihr einziges, grosses Ei auf den Füssen aus, wobei die Gefiederfalte das Ei warm hält. Der 

Brutzyklus dauert 14 Monate und wird in drei Jahren zweimal durchlaufen. Wir stiegen auf eine Anhöhe 

und gewannen einen unvergesslichen Blick über die unermesslich grosse Kolonie von Königspinguinen.  

Auch am nächsten Vormittag spielte das Wetter mit, so dass wir im Zodiac zur kleinen, schmalen Cooper 

Bay sausen konnten. Wir stiegen steil hoch und befanden uns bald im zwei Meter hohen Tussockgras, aus 

dem überall angriffslustige Pelzrobben herausäugten und das Knurren und Gurren der Macaroni Penguins 

zu hören war. Bald entdeckten wir die kräftigen, putzigen Goldschopfpinguine mit ihren dicken, roten 

Schnäbeln und den goldigen Schmuckfedern zwischen dem Tussock stehen. Geschickt hopsten sie über die 

rutschigen Steinplatten und über Tussockpolster den Hang hinauf zu ihren Brutplätzen. Es war ein gross-

artiges Erlebnis, während einer Zodiactour entlang dieser Küste in mehrere kleine Buchten und Kanäle zu 

gleiten und die Macaroni Penguins vom Wasser aus zu beobachten. Am grauen Sandstrand ruhten See-

Elefanten und in Ufernähe badeten die kleinen Pelzrobben, die triefend nass aus dem Wasser watschelten 

und uns fixierten.  

Wir nahmen Abschied von South Georgia, einer der isoliertesten Inseln und einem der schönsten Natur-

paradiese der Welt mit einem aussergewöhnlichen Tier- und Vogelreichtum und stachen in die Scotia Sea. 

Während zwei Tagen schaukelten und rollten wir über das offene Meer, und Kudi erwischte es auch auf 

dieser Reise einmal, weil er die Tablette zu spät schluckte. Wir assen fein, unterhielten uns mit anderen 

Passagieren, stöberten in der Bibliothek und hörten weitere informative Vorträge.  Vom Deck aus sahen wir 

den säulenartigen Blas, den langen stromlinienförmigen, dunkelgrauen Körper und die kleine sichelförmige 



Rückenfinne von zwei Finnwalen. Der Kapitän drosselte das Tempe, so dass wir die über 20 m langen, 

massigen Wale gut beobachten konnten. 

Am 13. Tag unserer Schiffsreise erreichten wir die Nordseite der knapp 40 Kilometer langen Elephant 

Island, welche die nördlichste der South Shetland Islands ist. Sie ragt schroff aus dem Meer, besitzt 

schwarze Felsgipfel, mächtige Gletscher und grandiose, vereiste Berge. Im Zodiac fuhren wir entlang der 

gewaltigen, im Sonnenlicht funkelnden Gletscherabbruchkante und gelangten zur zackigen Felsinsel, 

genannt Point Wild S61 06.072 W54 52.074, dem historischen Ort, an dem Shackleton 1916 nach seiner 

gescheiterten transantarktischen Expedition Frank Wild mit 21 seiner Männer zurückliess und mit fünf 

anderen im kleinen Rettungsboot J Caird aufbrach, ǳƳ IƛƭŦŜ ƛƳ мΨолл ƪƳ entfernten South Georgia zu 

holen. 128 Tage hatten diese Männer dort in zwei umgedrehten Rettungsbooten gehaust, von Robben, 

Pinguinen und geschmolzenem Eis gelebt und gehofft. Unvorstellbar, wie diese Männer auf der kleinen, 

felsigen Anhöhe überleben konnten und dies erst noch im Südwinter! Wir umrundeten Point Wild und 

sahen das Denkmal, welches die Chilenische Regierung ihrem Landsmann und Kapitän der Yelcho, Luis 

Pardo, errichtet hat, der zusammen mit Shackleton die Verzweifelten am 30. August 1916 rettete. Aus 

unserer Sicht gehört an diese Stelle ein Denkmal für die 22 Männer, die dort so lange ausgeharrt hatten! 

Während wir zu einem imposanten Eisberg glitten, sprangen rund um unser Zodiac die Chinstrap Penguins 

aus dem milchig weissen Wasser. Wir waren fasziniert von den Pinguinen, die unermüdlich die Wellen 

nutzten, um auf dem Eisberg zu landen. Einige schafften es nach mehreren Versuchen, einige purzelten 

seitlich oder Salto schlagend wieder ins Wasser zurück. 

Auch auf dieser Reise fuhren wir durch den spektakulären, 11 km langen, an seiner engsten Stelle nur 800 

m breiten Le Maire Channel, wo uns die vereiste Märchenlandschaft mit ihren Gletschern und ihren 

Bergriesen in Bann zog und glitten langsam ins Packeis. Vom Bug aus konnten wir herrlich beobachten, wie 

das Schiff die Eisschollen wegstemmte, rammte und krachend durchschnitt. Auf den Eisplatten lagen 

Seeleoparden, die sich aufrichteten und furchterregend ihr Maul aufsperrten und ruhten über 30 Krabben-

fresserrobben, von denen mehrere Bisswunden von Seeleoparden aufwiesen. Wir näherten uns der 

Petermann Island, die von Adelié- und Eselspinguinen bevölkert wird, doch das dicht treibende Eis erlaubte 

keine Anlandung und wir wendeten einen Kilometer südlicher als auf der ersten Reise S65 10.556 W64 

07.498. Auf dem Hinterdeck wurde ein australisches Buffet zum Australian Day vorbereitet, welches wir mit 

Blick über die weite, voller glitzernder Eisschollen übersäte Pleneau Bay genossen. Gestärkt begaben wir 

uns auf eine Zodiaccruise, die uns zwischen Eisscheiben und Eisschollen in den verschiedensten Grössen 

ǳƴŘ CƻǊƳŜƴ ŦǸƘǊǘŜΦ 5ƛŜ ƎƭŀǎƪƭŀǊŜƴΣ ǸōŜǊ мΨллл ƧŅƘǊƛƎŜƴ 9ƛǎōǊƻŎƪŜƴ ŦŀǎȊƛƴƛŜǊǘŜƴ ǳƴǎ ōŜǎƻƴŘŜǊǎΦ DǊǳǇǇŜƴ 

von Eselspinguinen sprangen aus dem Wasser und Krabbenfresserrobben dösten auf Eisplatten. Unser 

Driver manövrierte das Zodiac auf eine dick mit Schnee beladene Eisscholle, so dass wir aussteigen 

konnten. Es war ein wundersames Gefühl, auf der leicht treibenden Eisplatte zu stehen und von Treibeis 

umgeben zu sein. 

Unsere letzte Anlandung war im Paradise Harbour, wo wir auf dem antarktischen Festland die chilenische 

Station Gonzales Videla besuchten. Mit dem Zodiac glitten wir über das spiegelglatte, klare Wasser der 

ƛŘȅƭƭƛǎŎƘŜƴ tŀǊŀŘƛǎŜ .ŀȅΣ ŘƛŜ Ǿƻƴ ǸōŜǊ нΨллл aŜǘŜǊ ƘƻƘŜƴ CŜƭǎ- und Eisbergen geschützt ist und entlang 

imposanter Gletschertürme. Auf einer Eisscholle ruhten zwei Weddellrobben, die sich mit den Krallen am 

Kopf kratzten. Von der zerklüfteten Gletscherküste brach eine riesige Eisplatte heraus und stürzte 

donnernd ins Meer.  

Wir reisten weiter durch die Gerlache Strait. Das Team auf der Brücke sichtete den hohen buschigen Blas 

von zwei adulten Buckelwalen und als der Kapitän den Motor ausschaltete, schwammen die neugierigen 

Meeresgiganten zu uns und begannen eine unglaubliche, unvergessliche Darbietung zu zeigen. Beide Wale 

spielten mit dem Schiffsbug, tauchten auf, atmeten laut, bliesen hoch spritzend aus beiden Blaslöchern, 



tauchten Fluke zeigend ab und auf der anderen Bugseite wieder auf, streckten ihren breiten, grossen mit 

Beulen versehenen Kopf heraus und schauten die über die Reling hängenden Passagiere an. Wir waren alle 

sprachlos und hingerissen. Während ein Wal seine grandiose Fluke mit schwarz-weisser Zeichnung auf der 

Unterseite demonstrierte, schlug der andere Wal mehrere Male mit seiner Fluke auf das Wasser.  Nach 

über einer halben Stunde entfernten sich die Buckelwale langsam und ein Wal patschte einige Male mit 

seinen weissen, fünf Meter langen Flippern auf die Wasseroberfläche und winkte uns adieu. Wir waren tief 

berührt und  bewegt von dieser nahen Begegnung. Nach der Dallmann Bay mussten wir uns von der 

einzigartigen Eislandschaft verabschieden, denn wir stachen in die offene See der Drake Passage, die sich zu 

unserem Erstaunen und zu unserer Freude dieses Mal von der harmlosesten Seite zeigt. Am 30. Januar 

schifften wir in Ushuaia aus. Wir sind überglücklich! Diese Seerundreise ist etwas vom Grössten, das wir je 

erlebt haben und lässt sich nur annähernd in Worte fassen.  

Michèle und Kudi 
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